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Toller Einsatz – hervorragende Qualität
Spiez Die diesjährige Traubenernte ist um ein Drittel kleiner als im Durchschnitt. Dank engagierten
Mitarbeitenden und baldigem Abschluss des Läset ist trotzdem ein sehr guter Jahrgang zu erwarten.

Guido Lauper

«Seit dem Beginn der Ernte am
Mittwoch nach demLäset-Sunn-
tig vom 11. September brachten
30 bis 35 Erntehelferinnen und
-helfer zusammen mit den An-
gestellten 25 Tonnen Riesling-
Sylvaner ein», weiss Ursula Iri-
on, Betriebsleiterin der Rebbau-
Genossenschaft Spiez. Im Keller
«arbeiten» auch schon die Rosé-
und Schaumweine.Der Läset von
rund 20 Tonnen Pinot noir ist
noch im Gang.

DerRiesling-Sylvaner erreich-
te ideale 74 Öchsle-Grade und die
erwünschte sortentypische Aro-
matik, mehr wäre gar nicht will-
kommen, da sonst derAlkoholge-
halt des «Weissen» zu hochwür-
de. Beim Pinot sind es 90 Grade
für Rosé und Blanc de noir, 96
Grade für Rotwein; ebenfalls ein

guter Wert; bei 110 Graden wür-
den es bereits 16 statt der er-
wünschten 13 Volumenprozente.

Nach anderen Spezialitäten
wird dieser Tage auch der Blanc
de noir gelesen, der laut der Be-
triebsleiterin von ausserordent-
licher Qualität sein wird. «Wir
freuen uns über die erste Tonne
Sauvignac der Neuanpflanzung
amWallenrain», sagt Ursula Iri-
on. Die vom Jurassier Valentin
Blattner entwickelte, zukunfts-
weisende weisse Sorte komme
mit minimalem biologischem
Pflanzenschutz aus. Ein Anlie-
gen, das der Rebbaugenossen-
schaft am Herzen liege. Von
Blattner stammt auch der rote
Cabernet Jura.

Unabdingbare Hagelnetze
«Witterungsbedingt erreichen
wir im 11,5 Hektaren grossen Be-

trieb – also samt den Reben im
Spiezwiler und in Faulensee –
statt der üblichen 80 bis 85Ton-
nen dieses Jahr einen Drittelwe-
niger Ertrag», sagt Irion. «Die
Hagelnetze, die ihre Dienste ge-
mäss Erfahrungen in anderen
Weinbaugebieten 20 bis 30 Jah-
re leisten, zeigen uns, dass ohne
sie ein rentabler Rebbau nicht
mehrmöglich ist. Denn dort,wo
sie fehlen, erlittenwir bis zu To-
talschaden – zum Beispiel im
Wygarten oberhalb des Solinas.»

Dankbar sind die SpiezerWin-
zerinnen und Winzer auch für
das Wetter der letzten Wochen.
«Die kühlen Nächte, die Sonne
und der Föhn tagsüber bildeten
ein hervorragendes Aroma», so
Ursula Irion.Doch seien sie froh,
bis Mitte dieser Woche fertig zu
werden,viel Regen hätte es nicht
mehr ertragen. «Spätermüssten

wirmit Fäulnis rechnen undmit
zunehmenden Schäden durch
die Kirschessigfliege.»

Froh umErntehelfer
Als wohl wichtigsten Beitrag an
eine gute Ernte und einen eben-
so hervorragenden Wein be-
zeichnet Ursula Irion die betei-
ligten Menschen. Die Erntehel-
ferinnen und -helfer, darunter
mehrere Genossenschafter und
Genossenschafterinnen, die zum
Teil auch schon beim «Auslau-
ben» kräftigmitgeholfen hatten.
Aber auch das Team der Ange-
stellten, «die trotz schwieriger
Wetterbedingungen das Bio-
spritzprogramm durchgezogen
und unermüdlich das Mögliche
aus dem Rebberg herausgeholt
haben».

www.alpineweinkultur.ch

Fleissige Winzer in Wimmis, Oberhofen und Steffisburg

Wimmis hat seinen Namen von
den Römern, die in Vindemias
bereits vor rund 2000 Jahren Wein
anbauten. Urs Brügger, Grün-
dungsmitglied des örtlichen, neun
Mitglieder zählenden Rebbauver-
eins, spricht für dieses Jahr von
einem durch Frost, Trockenheit
und Hagel verursachten unter-
durchschnittlichen Ertrag. «Auf
den circa 500 Quadratmetern am
Pintel ernteten wir 120 Kilogramm
der weitgehend resistenten Traube
Léon Millot und 270 Kilogramm
weissen Riesling-Sylvaner.»
Der Wein in AOC-Qualität wird in
Oberhofen vinifiziert und ist aus
gesetzlichen Gründen nur für den
Eigenbedarf bestimmt. Zum
Oberhofner AOC-Wein sagt
Rebmeister Simon Eberli: «Mit
einem Drittel Ertrag haben wir nur
beim pilzresistenten Solaris in den

höheren Lagen durch Frost grös-
sere Verluste zu verzeichnen. Die
für die Qualität optimalen 70
Prozent beim Riesling-Sylvaner
erreichten wir durch bewusste
Ertragsregulierung, das heisst
durch Ausschneiden grüner
Trauben in der Wachstumsphase.»
Diese Massnahme begründet
Eberli mit der Qualitätssteigerung,
wenn pro Rebstock statt der vom
Kanton bewilligten 1,3 nur 1 Kilo-
gramm zu ernten bleibt. So kellerte
das Team der Rebbaugenossen-
schaft auf den in den letzten
Jahren auf rund drei Hektaren
vergrösserten Rebflächen insge-
samt 20 Tonnen Trauben ein.
Nebst den erwähnten weissen und
anderen kleinen Mengen fast die
Hälfte Pinot noir.
Beim Ertrag des roten Regent, aus
dem Rotwein, Rosé und Schaum-

wein gewonnen wird, spricht
Andreas Lanz vom Rebbaugebiet
«Wygarte» in Steffisburg von
einem «optimalen Ertrag» prak-
tisch ohne Verluste. Dies trotz des
Spätfrosts. Auch der Hagel habe
den Trauben nicht viel anhaben
können. Auf 97 Aren wurden 8,6
Tonnen geerntet. Anders sieht die
Lage beimWeisswein aus, der in
diesem Jahr zum ersten Mal
geerntet wurde: «Beim Solaris
verzeichnen wir einen Ausfall von
80 Prozent und konnten auf 12
Aren nur 300 Kilogramm Trauben
ernten», sagt Lanz. Nicht viel
besser steht es um die weisse Sor-
te VB32-7: Auf ebenfalls 12 Aren
wurden davon rund 800 Kilo-
gramm geerntet – ein Ausfall von
50 Prozent. (gls/jzh)

www.oberhofner.ch, wygarte.ch

Bis zu 35 Freiwillige – im Vordergrund Nelly Stahel – bringen die Ernte rechtzeitig unter Dach und Fach. Fotos: Guido Lauper

Christian Bühler und die Spiezer Betriebsleiterin Ursula Irion bedienen
unter engsten Platzverhältnissen die Abbeermaschine.

«Die Hagelnetze
zeigen uns,
dass ohne sie
ein rentabler
Rebbau nichtmehr
möglich ist.»
Ursula Irion
Betriebsleiterin der Rebbau-
Genossenschaft Spiez

Noch dominieren die Ölheizun-
gen auf dem Bödeli. Jedes zwei-
te Haus in Interlaken,Unterseen,
Matten und Bönigen setzt bei der
Wärmeversorgung auf Heizöl,
wie es in einer gemeinsamen
Mitteilung derGemeinden heisst.
Allerdings hat die Zahl derÖlhei-
zungen in denvergangenen zehn
Jahren um 15 Prozent abgenom-
men. Dennoch ist es noch ein
weiterWeg, bis die Strategiezie-
le von Bund und Kanton erreicht
werden.Diese sehenvor, dass bis
ins Jahr 2035 gänzlich auf Heiz-
öl verzichtet wird.

Wärmeverbünde fördern
Holz, Biogas und Abwärme sol-
len den Platz als Energieträger
einnehmen. «Die Koordination
diesesMixes vonÖl-Alternativen
ist eine Herausforderung», sagt
die zuständige Interlakner Ge-
meinderätin Sabina Stör (SP).
Statt wie bisher aus dem Keller
kommt die Wärme in Zukunft
über Leitungssysteme vom Er-
zeuger zu den Liegenschaften.
Diese Idee ist freilich nicht neu.
Wärmeverbünde sind auf dem
Vormarsch undwerden durch die
neue Energiepolitik von Kanton
und Bund gezielt gefördert.
Jüngste Beispiele in der Region
sind etwa der Energieholzver-
bund Avari in Wilderswil oder
der ARA-Abwärmeverbund in
Unterseen.

Mitwirkungsphase startet
Doch wer heizt in Zukunft mit
was? Diese Frage soll für die vier
Bödeligemeinden der Richtplan
Energie klären, für den amMon-
tag die öffentliche Mitwirkung
beginnt.Ab diesemZeitpunkt lie-
gen auch die Unterlagen auf den
Gemeindeverwaltungen auf. In
derErarbeitungwaren nebst den
Gemeinden auch dieWärme Bö-
deli AG, die Industriellen Betrie-
be Interlaken sowie die Regiona-
le Energieberatungsstelle invol-
viert.

Schlüsselfaktor Vernetzung
Der Richtplan soll die räumliche
Entwicklungmit derWärmepla-
nung koordinieren. Die Anpas-
sungen des bereits bestehenden
Richtplans aus dem Jahr 2012 er-
folgen auch aufgrund der im Jahr
2016 angepassten Energiever-
ordnung des Kantons Bern: «Um
die Energieziele zu erreichen
und das Potenzial regional ver-
fügbarer Energieträger auszu-
schöpfen, ist die Planung der Zu-
leitungen von zentraler Bedeu-
tung», sagt Sabina Stör. Der
Richtplan Energie ist auch wei-
terhin nur behördenverbindlich.
Durch dieMassnahme «Thermi-
sche Vernetzung» solle jedoch
eine verbesserte Planungssicher-
heit und Investitionssicherheit
für Liegenschaftsbesitzer, Ge-
meinden und Energiedienstleis-
ter erarbeitet werden, schreiben
die Bödeligemeinden in ihrer
Mitteilungweiter. Der überarbei-
tete Richtplan Energie umfasst
nun einen Massnahmenkatalog
von 15 Punkten, die dabei helfen
sollen, dass das Bödeli die Kli-
maschutzziele von Bund und
Kanton erreicht. Der dazu nöti-
ge Energiemix ist vielseitig: So
ist angedacht, zukünftig in Mat-
ten die Abwärme des Eissport-
zentrums zu nutzen.

Patrick Gasser

Energiemix statt
Ölheizungen
Bödeli Erneuerbare Ener-
gieträger sollen eine zent-
rale Rolle bei der Wärme-
versorgung übernehmen.
Das erfordert viel Planung.


